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ŠKODA Swiss Joy ab 18’130.–

Die Swiss Joy Sondermodelle von ŠKODA lassen keine Wünsche offen. Mit ihrer umfassenden Zusatzausstattung sorgen sie beim Yeti, Fabia, Rapid 
Spaceback und Octavia für noch mehr Fahr- und Lebensfreude. Profitieren Sie jetzt vom attraktiven Kundenvorteil!   ŠKODA. Made for Switzerland.

Fabia Swiss Joy 1.2 l TSI, 90 PS, 5-Gang manuell, 18’130.–. Abgebildetes Fahrzeug: Fabia Swiss Joy 1.2 l TSI, 90 PS, 5-Gang manuell, optionale Metallic-Lackierung, Leichtmetallräder 16¨ 
«BEAM», Panoramadach, 19’524.–. 4.7 l/100 km, 107 g CO2/km, Energieeffizienz-Kate gorie: C. Durchschnitt aller verkauften Neuwagen: 139 g CO2/km. Alle Preise unverbindliche Empfehlung 
des Importeurs.

SONDERMODELL 
SWISS JOY

SIMPLY CLEVER

AMAG Chur, Rossbodenstrasse 14-16, 7000 Chur, Tel. 081 286 48 48, www.chur.amag.ch
AMAG Davos, Talstrasse 22, 7270 Davos, Tel. 081 410 12 34, www.davos.amag.ch

Der Maler Thomas Zindel sucht in 
seinen Werken immer wieder den 
Austausch mit der Literatur und 
der Musik. Zuletzt – in drei grös-
seren Serien – liess er sich von 
der Musik des italienischen Ba-
rockkomponisten Tomaso Albino-
ni inspirieren. «Tec Nev» heisst 
sein aktuelles Projekt, das er am 
Dienstag, 22. März, um 20 Uhr 
im Theater Chur gemeinsam mit 
der Pianistin und Komponistin 
Vera Kappeler und dem kompo-
nierenden Schlagzeuger Peter 
Conradin Zumthor zur Urauffüh-
rung bringt. Der Titel der rund 
einstündigen Performance be-
zieht sich auf den ältesten Sied-
lungsplatz Graubündens: Anfang 
der Siebzigerjahre, beim Bau der 
Autobahn, wurde unterhalb des 
Castello di Mesocco eine grosse 
Anzahl Objekte aus der Steinzeit 
um 5000 v. Chr. entdeckt. Die 
Grabungen standen unter der Lei-
tung des damaligen Kantonsar-

Der (Theater-)Himmel voller Bilder   

chäologen Christian Zindel, Tho-
mas Zindels Vater. «Tec Nev» hat 
für Zindel noch eine tiefer gehen-
de Bedeutung: «‹Tec Nev› bedeu-
tet neues Dach und ist der Beginn 
eines neuen Abschnitts in mei-
nem Leben», erklärt Zindel in Er-
innerung an seine Anfang 2014 
verstorbene Frau Tina.  

Zindels Projekt wurde mit einem 
Werkbeitrag des Kantons Grau-
bünden gefördert. Zum Konzept 
hält Zindel fest: «‹Tec Nev› ist der 
Versuch einer malerischen und 
musikalischen Sinfonie in zehn 
Sätzen. Die Bilder zu dieser Sinfo-
nie sind sehr langsam im Moment 
entstanden und nehmen teilweise 

malerische Konzepte früherer Ar-
beiten von mir auf, zurückgehend 
bis ins Jahr 2002.» Ausgangs-
punkt ist einerseits ein mono-
chromer Hintergrund und ande-
rerseits fünf darüber gemalte 
Notenlinien. Über diese Notenlini-
en werden verschiedene Partitu-
ren in Farbe und Form, Linie und 
Fläche gesetzt – mal wild, mal 
geordnet. So entstanden in zehn-
monatiger konzentrierter Arbeit 
über 80 kleinere und grössere 
Werke. Als Zindel die ersten Stu-
dien Vera Kappeler und Peter 
Conradin Zumthor präsentierte, 
waren diese so begeistert, dass 
sie sich spontan bereit erklärten, 
die gemalten Partituren in ihre 
Musik zu übertragen. Er wolle, er-
klärt Zindel, die Bühne voller Bil-
der hängen – von der Decke bis 
zum Boden. Das Finale bildet den 
Höhe- und Zielpunkt der Perfor-
mance: ein goldfarbenes Bild, das 
den ganzen Raum ausfüllt. (jo)

Eine malerische und musikalische Sinfonie: Thomas Zindel vor einigen Bildern aus  

seinem neuen Projekt «Tec Nev».  

Berufswunsch aber nicht. 
Rutschmann erhielt die Möglich-
keit, eine zweijährige Zusatzlehre 
als Industriegrafiker zu machen. 
«Das machte richtig Spass.» Mit 
seiner besonderen Fähigkeit, 
technische Produkte detailgetreu 
wiederzugeben, machte er sich 
schnell einen guten Namen. So 
gestaltete er Bedienungsanlei-
tungen, Firmenbroschüren und 
Kataloge.

«Schöne Churer Altstadt»
Mit seiner an Parkinson erkrank-
ten Frau – «meine grosse Liebe» 
– zog Fred Rutschmann 1994 in 
die Bündner Berge, nach Laax. 
2011, als die Krankheit weiter 
fortgeschritten war, kam Rutsch-
manns Frau in die Pflegeabtei-
lung des Benerparks. Der Zufall 
wollte es, dass in der Seniorenre-
sidenz eine kleine Wohnung frei 
war, die Fred Rutschmann mie-
ten konnte. Nach dem Tod seiner 
Frau im Dezember 2012 ist 
Rutschmann in Chur hängenge-
blieben – und fand letztes Jahr 
zur Malerei. Sein neues Hobby 
betreibt er mit viel Herzblut und 
auch Talent. Nicht selten sitzt er 
bis spät in die Nacht am Stuben-
tisch, um zu skizzieren und zu 
malen. 45 Sujets aus seiner  
neuen, liebgewonnenen Heimat 
hat er mit Wasserfarben oder  
Tusche schon auf Papier ge-
bracht: versteckte Winkel, Innen-
höfe, Dächer, Erker oder nur eine 
Türe oder ein Fenster. «Mit mei-
nen Bildern möchte ich die schö-
ne Altstadt so präsentieren, wie 
sie die Bevölkerung vielleicht 
selbst noch nie wahrgenommen 
hat», sagt der 70-jährige Hobby-
maler. Die Ausstellung dauert bis 
zum 12. März. n

Fred Rutschmann hat viel zu er-
zählen. Und er erzählt gerne aus 
seinem ereignisreichen Leben. 
Zum Beispiel, wie er in den Sech-
zigerjahren als junger Maschinen-
bautechniker im Winterthurer In-
dustriekonzern Sulzer an den 
Detailplänen für den ersten Ver-
suchsreaktor in der Schweiz in 
Lucens gearbeitet hat. Oder wie er 
in Südafrika, wo er von 1969 bis 
1979 lebte, die Heckscheibenhei-
zung erfunden hat. «Sie ist auf 
meinem Tisch entstanden», erin-
nert er sich nicht ohne Stolz. Er 
habe sich nie gross um einen Job 
bemühen müssen, erzählt Rutsch-
mann weiter, man habe ihn immer 
gesucht. Zuletzt arbeitete er in lei-
tender Position für die Schweizer 
Tochter einer Firma im amerikani-
schen Seattle, die damals im Be-
reich von Strichcode und -scan-
nern weltweit führend war.    

Immer gerne gezeichnet
Fred Rutschmann, dem man sein 
Alter nicht ansieht, wurde 1945 
in der Industriestadt Winterthur 
geboren. Schon in der Schule sei 
er als guter Zeichner aufgefallen. 
Er wäre denn auch gerne Grafiker 
geworden. Das Schicksal wollte 
es aber anders: «Ich hatte zwar 
ein Praktikum gemacht und die 
Aufnahmeprüfung bestanden, 
doch der Vater konnte das Geld 
für die Schule, das Essen und die 
Bahnfahrt – etwa 100 Franken 
pro Monat – nicht aufbringen», 
bedauert er. Rutschmann kam 
bei Sulzer unter, wo er sich – mit 
wenig Begeisterung – zum Ma-
schinenbautechniker ausbilden 
liess. Eine Alternative gab es 
nicht: «Ich hatte keine Wahl, Wi-
derrede war zwecklos.» Ganz ge-
platzt war sein ursprünglicher 

Beim Malen ist Fred Rutschmann in seinem Element. Seine allesamt im 
letzten Jahr entstandenen Bilder mit Sujets aus der Altstadt sind zurzeit 

im Foyer des Benerparks zu sehen. Für den 70-jährigen Hobbymaler, 
der vor vier Jahren nach Chur kam, ist es die erste Ausstellung.

Eine Liebeserklärung in zarten Farben 
an die neue Heimat 

TEXT UND BILDER: PETER DE JONG

Immer auf Sujetsuche: Die Churer Altstadt hat es Fred Rutschmann besonders angetan.

«Im Süsswinkel», Aquarell, 2015.


